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3 Lichthof mit ›Urhütte‹ für die ältesten von 
Menschen bearbeiteten Objekte, Wasserflächen und 
Rampe für Rollstühle und Kinderwagen aus System
180©, Foto Werner Zellien

Vorwort von Christos M. Joachimides
im Katalog Afrika – Die Kunst eines Kontinents

Die Ausstellung ›Afrika - Die Kunst eines Kon-
tinents‹ nimmt uns auf eine spannende Reise 
durch die vielfältigen Kulturlandschaften Afri-
kas mit. Sie zeigt eine Übersicht über 5000 Jahre 
Kunst des gesamten Kontinents und unternimmt 
den bislang einmaligen Versuch, die Kulturen 
Afrikas gleichrangig zu würdigen. So werden 
Meisterwerke aus Schwarzafrika erstmals ge-
meinsam mit herausragenden Kunstwerken des 
Alten i Ägypten und Nubiens sowie des isla-
misch geprägten Nordens präsentiert. Der Be-
gri� ›Kunst‹ wird bewusst verwendet. Denn es 
geht nicht um völkerkundliche Details, sondern 
darum, der Kunst Afrikas endlich jenen Respekt 
zu zollen, mit dem wir sonst nur den Hochkul-
turen begegnen.
›Afrika - die Kunst eines Kontinents‹ erinnert 
aber auch daran, was in der Nachrichten�ut der 
Gegenwart unterzugehen droht: dass sich näm-
lich in Afrika die Wiege der Menschheit be�n-
det. Die fossilen Fußspuren, die in der Nähe der 
tansanischen Olduvai-Schlucht erhalten blieben, 
sind dreieinhalb :Millionen Jahre alt. Es gibt 
keinen früher datierten Beweis für· die Existenz 
menschlichen Lebens. Davon künden auch die 
ersten Stücke der Ausstellung wie das 1,6 Milli-
onen Jahre alte Quarzit-Werkzeug aus Tansania. 
Der Faustkeil aus Südafrika, der über 600 000 
Jahre zählt, symbolisiert mit seiner symmetrisch 
gearbeiteten Ober�äche und seiner Eleganz die 
Geburt der Kunst.
Die Ausstellung teilt den Kontinent in sieben 
geographische Zonen. Nach dem prähistorischen 
Beginn führt sie den Besucher im Uhrzeigersinn 
durch Afrika. Skulpturen und kleine Figuren aus 
dem Alten Ägypten und Nubien stehen am An-
fang dieser Reise. Sie verkörpern die klassischen 
Ideale unseres Schönheitssinnes. In Ostafrika 
begegnet der Besucher zum ersten Mal einer 
auf dem ganzen Kontinent verbreiteten Tradi-
tion, nämlich Holzobjekte nur aus einem Stück 
zu arbeiten. Diese besondere Herausforderung 
verleiht Skulpturen die gewünschte Ganzheit-
lichkeit. Das südliche Afrika wurde im Zusam-
menhang mit afrikanischer Kunst bislang wenig 
beachtet. Dabei vermittelt sich gerade hier die 
Tiefe und Kontinuität afrikanischer Geschichte; 
fast 5000 Jahre liegen zwischen den frühesten 
und spätesten Felsmalereien der San, die in der 
Ausstellung gezeigt werden.
Die Kunst Schwarzafrikas hat über ihre gesamte 
Geschichte hinweg zwei zentrale ¨emen: Tod 
und Fruchtbarkeit. In Zentralafrika beschreiben 
die Ahnen�guren der Hemba aus Zaire die Be-
ziehung des Menschen zum Tod am anschau-
lichsten. Dieselben Grundhaltungen verbinden 

die Künstler der Afo in Westafrika in einer 
Skulptur. Eine weibliche Figur in der Ausstel-
lung trägt drei Kinder, zugleich aber stellt sie eine 
Ahnin dar. Sie steht für die besondere Bedeutung 
der Frau in vielen schwarzafrikanischen Kulturen 
und für die Verbindung zwischen Vergangenheit 
und Zukunft.
Die Ife- und Benin-Bronzen aus dem 12. bis 16. 
Jahrhundert zeugen von einem so hohen Stand 
technischer und künstlerischer Fertigkeiten, dass 
sie mit parallel entstandenen Werken der Renais-
sance vergleichbar sind. Die Reise durch Afrika 
kommt im Sahel an ihre vorletzte Station. Hier, 
in den südlichen Randgebieten der Sahara tref-
fen die verschiedensten Kulturen Schwarzafrikas 
aufeinander. In der gesamten Region ist der Ein-
�uss des Islam spürbar, der den regionalen Tra-
ditionen angepasst wurde. Auch die Kunst der 
Dogon aus Mali ist ohne die islamische Mystik 
der Kabbe-Texte nicht zu verstehen.
In Nordafrika kehrt die Reise an ihren Aus-
gangspunkt zurück. Hier beginnt die Geschichte 
mit der Besiedlung Nordafrikas durch die Phö-
nizier, deren Terrakotta-Masken aus dem 6. Jahr-
hundert v. Chr. einen Kontext zu Schwarzafrika 
herstellen.
Ihre tiefe Verwurzelung in der ägyptischen Ge-
schichte zeigen die Kunstwerke der Kopten, in 
denen frühchristliche Motive und Symbole aus 
pharaonischer Zeit eng miteinander verwoben 
sind. Die prägende Kraft des Islam, der im 7. 
Jahrhundert n. Chr. seinen Einzug hält, kulmi-
niert in Kairo, das sich im Mittelalter zum re-
ligiösen Zentrum des islamischen Nordens ent-
wickelt.
Innerhalb jeder geographischen Zone zeigt ›Af-
rika - Die Kunst eines Kontinents‹ Werke aus 
verschiedenen Epochen und Kulturen. Verblüf-
fend ist die Vielfältigkeit des verwendeten Mate-
rials, und es erstaunen die Gemeinsamkeiten der 
Formensprachen, die von den unterschiedlichs-
ten Kulturen herstammen. Straußeneier, die mit 
ihrer individuellen Bemalung oder Gravur den 
Besitzer bezeichnen, kommen im Alten Ägyp-
ten ebenso vor wie in der Tausende von Kilome-
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tern entfernten San-Kultur Südafrikas. Dass die 
Kunst Schwarzafrikas eine universelle Sprache 
spricht, haben bereits die großen Künstler der 
klassischen Moderne verstanden. Die Expressi-
onisten hat die elementare Kraft des Ursprüng-
lichen sehr beeindruckt; die Kubisten wurden 
von den erstaunlich neuen formalen Qualitäten 
dieser Skulpturen angeregt.
In der Kunst Afrikas berühren sich ein uns ge-
meinsamer Schönheitssinn und ein ähnliches 
Verständnis für das Wesen der Dinge. Diese 
Ausstellung und die aus ihr hervorgegangene 
Publikation breiten eine afrikanische Kunstge-
schichte aus, die dem europäisch geprägten Ver-
ständnis von Kunst einen neuen Raum o�enbart.

Bemerkungen zur Ausstellungsgestaltung

Der Zeitgeist-Gesellschaft holte die spektakulä-
re Ausstellung der Royal Academy London nach 
Berlin. Da das Hauptgeschoss des Berliner Mar-
tin-Gropius-Baus größer ist als die erste Londo-
ner Station, entschieden Ausstellungsleitung und 
Gestalter, die für Berlin erweiterte Ausstellung 
vornehmlich im Umgang und in den umliegen-
den Räumen zu zeigen.
Der Lichthof blieb der Präsentation der weltweit 
ältesten Stücke vorbehalten, an denen Spuren 
menschlichen Tuns zu erkennen sind. Die Ge-
staltung einer ›Urhütte‹ orientierte sich an west-
afrikanischen Vorbildern, aber auch an der Form 
des Eis. Hatte man die Hütte besichtigt, kam 
man in den Teil der Schau, die das alte Ägypten 
thematisierte, um danach in einem stimmigen 
Rundgang alle Regionen Afrikas zu besichtigen.
Die zum Teil historischen und zum Teil tech-
nischen Decken der Raum-En�lade hätten die 
vornehmlich in Vitrinen präsentierten Objekte 
gleichsam erdrückt, auch die Raumproportio-
nen galt es anzupassen. Durch Vorbilder west-
afrikanischer Textilkunst entstand die Idee, eine 
Zwischendecke einzuweben, in die auch die 
Leuchtampeln an der jeweils richtigen Position 
eingehängt werden konnten.

Rundgang

So geeignet das von Martin Gropius und Heino 
Schmieden entworfene, 1881 erö�nete Kunstge-
werbemuseum – nach langem Dasein als Teilru-
ine seit 1981 wieder nutzbar – für Kunstausstel-
lungen ist, so herausfordernd sind thematische 
Ausstellungen. Ein schlüssiger Rundgang ist 
ohne Kreuzungen von Wegen kaum herstellbar. 
(Dass die Veranstaltungen mit einer Erzählstruk-
tur durch weitere Umbauten in den letzten Jahren 
noch schwieriger und personalaufwändiger wur-
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den, sei nur am Rand bemerkt. Ein Rundgang im 
Erdgeschoss ohne Verlassen des Ticket-Bereichs 
ist inzwischen nicht mehr möglich.)
Für die Ausstellung ›Afrika – die Kunst eines 
Kontinents‹ wurde der 1981 gezwungener Ma-
ßen eingerichtete Südeingang anstelle des durch 
die unmittelbare Nähe zur Berliner Mauer be-
einträchtigten zum Zentrum gerichteten Haupt-
eingangs genutzt. Über eine zweigeteilte Treppe, 
oder zwei daneben angeordneten Aufzügen wird 
im hochgelegenen Erdgeschoss erst der Über-
gang zwischen den beiden südlichen Galerien, 
dann der Umgang um den Lichthof erreicht. 
Der 0,60 m tiefer gelegte Lichthof ist minima-
listisch inszeniert: Lediglich die ›Urhütte‹ steht 
im Zentrum. Die Ecken belegen vier Teiche mit 
Springbrunnen als Symbole für das Leben und 
zur Gewährleistung einer ausreichenden Luft-
feuchtigkeit. Eine Rampe aus ›System 180‹ er-
möglicht den rollenden Besuch des Innenhofs. 
Nach dem Durchschreiten der ›Urhütte‹ – Zu-
gang und Ausgang liegen sich gegenüber – erö�-
net sich nach Aufstieg über vier Steigungen das 
¨ema Ägypten in der Antike.
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5333 Zeichnung Systemrohrachsen Ebene 
11, 12, Blechverkleidung und Ankerring, hier 50% 
verkleinert

533 Zeichnung Systemrohrachsen Türausschnit-

te und Blechverkleidung, hier 50% verkleinert

53 Zeichnung  Lichthof Kupel, hier 50% verklei-
nert

5 Verkleidungsbleche, hier 50% verkleinert

3 Vorneansicht und Obenansicht in Maßstab 1:100
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